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P. J. Bräunlein: Religion und Museum

âReligion und Museumâ greift eine weitere Fra-
gestellung im Schlepptau des âiconic turnâ auf und
gehÃ¶rt als eine Facette zum Projekt einer neuen re-
ligionswissenschaftlichen Subdisziplin namens Religi-
onsÃ¤sthetik, die sich mit der wahrnehmbaren Seite der
Religion(en) beschÃ¤ftigt. Der Sammelband zum Panel
âMuseale ReprÃ¤sentation von Religionâ auf der Jah-
restagung der Deutschen Vereinigung fÃ¼r Religions-
geschichte (DVRG) 2001 ist nun im interessanten kul-
turwissenschaftlichen Verlagsprogramm von transcript
in der Sparte Kultur- und Museumsmanagement er-
schienen. Der Herausgeber Peter J. BrÃ¤unlein, als Lei-
ter der Religionskundlichen Sammlung an der Philipps-
UniversitÃ¤t Marburg tagtÃ¤glich mit Religion und ih-
rer Sichtbarkeit im Ã¶ffentlichen Raum eines Museums
konfrontiert, hatte schon das Panel angeregt. Seine Ein-
leitung in den Band gibt einen bislang einzigartigen
Ãberblick zurWahrnehmungsgeschichte des religiÃ¶sen
Objektes von seiner Verkennung, Abwertung und Kon-
struktion als Fremdes bis endlich zu seiner Aufnahme in
den religionswissenschaftlichen Fragenkanon. Wichtige
EinflÃ¼sse aus der Ethnologie, Volkskunde, Geschichts-
oder Kunst/Bildwissenschaft werden ebenso kenntnis-

reich geschildert wie die GrÃ¼nde innerhalb der Religi-
onswissenschaft, die zur Blindheit gegen die religiÃ¶se
Materialkultur beigetragen hatten. Auf Forschungsdesi-
derate wird verwiesen und eine kleine kommentierte Bi-
bliografie ist enthalten, so dass sich die Einleitung als
hilfreicher Ausgangspunkt weiterer Forschungen nutzen
lÃ¤sst.

Die meisten BeitrÃ¤ge sind Analysen musealer In-
szenierungen durch Religionswissenschaftler, die insbe-
sondere das kulturelle Umfeld untersuchen, in dem Re-
ligionen oder (religiÃ¶se) Objekte dargeboten werden.
Angesichts der von dem Theologen Rudolf Otto ge-
grÃ¼ndeten Marburger Religionskundlichen Sammlung
schildert BrÃ¤unlein im ersten Beitrag âVermittlungs-
dilemmataâ, die sich dem Religionswissenschaftler als
Museumsmacher stellen. Ist der Kontext des Objektes
religiÃ¶s inszeniert, so aktiviert das bestimmte Erwar-
tungen des Besuchers. Der Wissenschaftler mutiert zum
GralshÃ¼ter. Wie kann ein (religiÃ¶ses) Objekt anderer-
seits ausgestellt werden, ohne zum kulturellen Zeugnis
verallgemeinert zu werden? BrÃ¤unleins Vorschlag lau-
tet: Museen sollten als âOrte des Befremdensâ inszeniert
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werden und weniger als Ort eines autoritÃ¤ren Wissens
darÃ¼ber, dass es âden Hinduismusâ nicht gÃ¤be.

Der Forderung nach einer Inszenierung auch des
Befremdlichen schlieÃt sich Susanne Lanwerd in ihrer
Analyse von vier zeitgenÃ¶ssischen Ausstellungen an
(âHeavenâDÃ¼sseldorf 1999/Liverpool 2000, âThe Image
of Christâ London 2000, âAltÃ¤reâ DÃ¼sseldorf 2001,
âNew Heimatâ Frankfurt 2001/02). Sie nimmt Frage-
stellungen von Aby Warburgs kulturwissenschaftlicher
Kunstgeschichte auf und Ã¼bt damit Kritik an der Aus-
stellung âAltÃ¤reâ, dass nicht allen AltÃ¤ren aus 70
LÃ¤ndern eine vergleichbare Ãsthetik zugrunde liege,
wie suggeriert. Hier werde historische Besonderheit ein-
planiert. Lanwerd mutmaÃt, dass die Imagination einer
minimalen Ãsthetik wie in âAltÃ¤reâ âmit der Abwehr
des Gedankens kultureller Gewaltâ (S. 92) einhergehe.
Die Imagination einer heilen, zur Identifikation einladen-
den Welt manifestiere sich auf Analyseebene in Projek-
ten wie diesen. Ihre interessante psychoÃ¤sthetische Hy-
pothese nimmt Lanwerd zumAnlass, im Umgangmit (re-
ligiÃ¶sen) Objekten âaufmerksame Betrachtungâ auch
des Abweichenden anzumahnen.

Susan Kamel zeichnet kunst- und religionsgeschicht-
liche Interferenzen nach. Diese reichen von kunsthistori-
schen Subsumptionen der Kunst unter die Religion mit-
tels der homo religiosus These oder der Vereinnahmung
der Religion durch die Kunst mittels Ãsthetisierung (Ka-
mels Kritik an der Ausstellung âAltÃ¤reâ, in der der Mu-
seumsmacher disparate, religiÃ¶s wie nicht religiÃ¶s
gehandhabte GegenstÃ¤nde unter eine FormalÃ¤sthetik
mit Weihe zwingt). Am aktuellen Beispiel des St. Mungo
Museum of Religious Life and Art, Glasgow, macht
sich Kamel auf die Suche nach musealen Darstellungs-
und Vermittlungstechniken eines modernen Konzeptes
Religion, die nicht Ã¤sthetisieren, Unmittelbarkeit vor-
tÃ¤uschen, sakral reduzieren oder transkulturell verall-
gemeinern, sondern Sehbedingtheit, Alltagskultur und
hybride Religionsbiografien berÃ¼cksichtigen.

Sabine Offe zeigt, wie das neue bÃ¼rgerliche Mu-
seum seit der FranzÃ¶sischen Revolution Formelemen-
te der Sakralarchitektur fortfÃ¼hrt und umcodiert. Op-
fersemantik und Zentralbetonung werden zwar beibe-
halten, doch nicht mit christlichem Heilsgeschehen, son-
dern der Patrie, dem Toten- oder Opfergedenken, dem
KunstschÃ¶nen oder der Kunstliebhaber-âGemeindeâ
gefÃ¼llt. Vor dieser Tradition wirft Offe die religi-
onsÃ¤sthetisch interessante Frage auf, ob dieses Pro-
gramm verlassen werden kann. Offe kommt am Beispiel
von Libeskinds JÃ¼dischem Museum, Berlin, zu einer

ambivalenten, unabgeschlossenen Bewertung. Insbeson-
dere mit den leeren SchÃ¤chten des Museums wird ein
Bruch in der Formensprache belegt. Jedoch tritt Ã¼ber
die Erfahrung des Museumsbesuchers und durch die
sprachliche Deutung des Architekten sakraler Schauder
wieder ein. Offe kritisiert, dass sich darin eine Ãber-
hÃ¶hung und die problematische Vergesellschaftung des
Gedenkens vollziehe. Ist dies aber nicht eine begriffli-
che Verwirrung, wenn Opfergedenken immer mit reli-
giÃ¶ser Erfahrung assoziiert wird, da jeder Symmetrie,
Kuppel und Flamme axiomatisch SakralitÃ¤t unterstellt
wÃ¼rde? Sinnvoller ist es, Umdeutungen zu beschreiben
die religionsgeschichtlich an der Tagesordnung sind.

Mit den GrÃ¼ndungen jÃ¼discher Museen im Kai-
serreich und der Weimarer Republik befasst sich die
Historikerin Katharina Rauschenberger. Im Geist der
Mitte des 19. Jahrhunderts neu begrÃ¼ndeten âWis-
senschaft des Judentumsâ entstanden auch die Mu-
seen, um jÃ¼discher Religion, Kultur und Geschich-
te ein Ã¶ffentliches Forum zu bieten. Infolge der ent-
tÃ¤uschten Hoffnungen auf Liberalisierung und politi-
sche Partizipation der jÃ¼dischen Gemeinschaften nach
1850 versuchte man, das identitÃ¤tstiftende Potential der
Musealisierung und kulturwissenschaftlichen Untersu-
chung eigener jÃ¼discher Traditionen zu nutzen. Dabei
verfolgten die Museen eher kulturhistorische AnsÃ¤tze
als dass sie die (Re-)Aktivierung religiÃ¶ser Praktiken
intendierten. âUtopieersatz oder Selbstvergewisserung?â
â unter dieser Fragestellung behandelt Rauschenberger
die Konzeptionen, Realisierungen und Wirkungen der
jÃ¼dischen Museen.

Esther-Maria Guggenmos schildert ihre Erfahrun-
gen im 2001 erÃ¶ffneten Museum of World Religions,
Taipei (Taiwan), das Religionen anhand ritueller Expo-
nate, vor allem aber durch Multimedia-Anwendungen
prÃ¤sentiert. Guggenmos kritisiert zu Recht das Abspie-
len unkommentierter Bilderreigen religiÃ¶ser Rituale,
die ohne jegliche kulturelle Einbindung des Gezeigten
auskommen. Religion scheint in einem weitgehend apo-
litischen, akulturellen Raum stattzufinden, in dem auch
so genannte religiÃ¶se Konflikte des 20. und 21. Jahr-
hunderts keinen Platz finden. SchlieÃlich konstatiert sie
einen Mangel an inhaltlicher Auseinandersetzung und
Sachinformation sowie das Verfehlen des dezidierten
Ziels des Museums â Kompetenz in Sachen âGemein-
samkeiten derWeltreligionenâ zu vermitteln. Doch ihren
eigenen Argumenten nimmt Guggenmos die Kraft, in-
dem sie den Erfolg des Museums an Ã¼berwÃ¤ltigenden
Ã¤sthetischen EindrÃ¼cken und einem groÃen Entwick-
lungspotential bemisst.
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Christiane Pantke untersucht Aspekte afrobrasilia-
nischer IdentitÃ¤tsbildung in Salvador, Bahia (Brasili-
en). Den Schwerpunkt bildet das 1982 gegrÃ¼ndete Mu-
seu da Cultura Afro-Brasileira, dessen Entwicklung sie
einschreibt in die umfassenden sozialen Transforma-
tionen im barocken Altstadtviertel Pelourinho. In der
Ã¶konomischen Fokussierung Bahias auf den Tourismus
rangieren afrobrasilianische Traditionen und Religionen
an oberster Stelle, was unter anderem beitrug zur Auf-
wertung afrobrasilianischen Selbstbewusstseins. Pantke
kritisiert, dass die PrÃ¤sentation zu sehr einer âFolklo-
risierungâ (S. 196) und Exotisierung (S. 214) Vorschub
leiste als zu einer wirklichen âBegegnungâ mit fremd-
kulturellen Lebenswelten beizutragen. Ihre Differenzie-
rung der SphÃ¤ren âKulturâ und âFolkloreâ ist allerdings
nicht immer nachvollziehbar. Das Potential des Muse-
ums sieht sie nicht hinreichend ausgeschÃ¶pft, denn die
Lage im Pelourinho, einem signifikanten Ort kulturellen
GedÃ¤chtnisses afrobrasilianischer Geschichte, offeriere
viele MÃ¶glichkeiten der Interaktion zwischen gelebter
Kultur und musealer ReprÃ¤sentation. Eine formale und
stilistische Ãberarbeitung des Aufsatzes wÃ¤re stellen-
weise wÃ¼nschenswert gewesen.

Den Abschluss des Sammelbandes bildet ein Aus-
stellungsentwurf des Bremer Religionswissenschaftlers
Christoph Auffarth zur Geschichte der Missionierung
und Kolonialisierung Tanganjikas (Ostafrika) um 1900.
Das Ã¶ffentliche EingestÃ¤ndnis politischer Verantwor-
tung der westlichen Staaten an Sklaverei, Kolonialismus
und Genozid sowie die (Re-)Aktivierung des kulturel-
len GedÃ¤chtnisses hÃ¤lt er fÃ¼r ebenso notwendig bei

der Projektierung einer historischen Ausstellung wie das
BemÃ¼hen um eine âdialogischeâ Form des Ausstellens
mit den (Nachfahren der) ehemals Betroffenen. Der eher
assoziative Stil des Aufsatzes erschwert oft jedoch die
adÃ¤quate Erfassung der zugrunde gelegten Konzepte.

Der vorliegende Band ist ein material- und kon-
zeptreicher Beitrag zur ReligionsÃ¤sthetik, die sich in
der Religionswissenschaft als Subdisziplin zu formieren
beginnt. Seit dem GrÃ¼ndungseintrag im âHandbuch
religionswissenschaftlicher Grundbegriffeâ Cancik, Hu-
bert; Mohr, Hubert, Art. âReligionsÃ¤sthetikâ, in: Can-
cik, Hubert; Gladigow, Burkhard; Laubscher, Matthi-
as (Hgg.), Handbuch religionswissenschaftlicher Grund-
begriffe, Stuttgart 1988, S. 121-156. hat Lanwerd ei-
ne am Symbolbegriff orientierte Habilitationsschrift zur
ReligionsÃ¤sthetik vorgelegt Lanwerd, Susanne, Reli-
gionsÃ¤sthetik. Studien zum VerhÃ¤ltnis von Symbol
und Sinnlichkeit, WÃ¼rzburg 2002. , sowie einen Ta-
gungsband. Lanwerd, Susanne (Hg.), Der Kanon und
die Sinne. ReligionsÃ¤sthetik als akademische Diszi-
plin, Luxembourg 2003. KÃ¼rzlich erschien ein religi-
onsÃ¤sthetisches Sonderheft in der MThZ. Themenheft
Ãsthetik â Kunst â Religion, MÃ¼nchener Theologische
Zeitung,MThZ 55.4 (2004) DieMedialisierung von Religi-
on und von nicht im engeren Sinne religiÃ¶sen kollekti-
ven Imaginationen sind interessante Beschreibungsebe-
nen der kulturwissenschaftlichen Religionswissenschaft.
Dies zeigt sich auch in der Terminologie, die der litera-
rischen und historischen Anthropologie entstammt und
mit Imagination, Erinnern und Inszenieren arbeitet.
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